
 

 

 

   

 

Bericht 

 

DIGITALE FACHWOCHE 

       DEMENZ 2020 

       22.09. – 25.09.2020 

 

        Die Nationale 

        Demenzstrategie – 

     Herausforderungen und 

     Chancen 

 

Zum vierten Mal lud das Kompetenzzentrum Demenz für M-V Pflegeexperten, Ehrenamtliche, Angehörige 

und Interessierte zu einer landesweiten Fachveranstaltung zum Thema Demenz im Rahmen des Welt-

Alzheimer-Tages (21.09.2020) und der Woche der Demenz (21.09. – 27.09.2020) ein. Der Fachtag der 

Deutschen Alzheimer Gesellschaft (DAlzG) Landesverband M-V e.V gehört als wichtiger Ort der Begegnung 

in das jährliche Tagungsprogramm vieler Akteure. Aufgrund der Corona Pandemie wurde der Fachtag in 

diesem Jahr im Format einer digitalen Fachwoche mit finanzieller Unterstützung der Ehrenamtsstiftung in 

Mecklenburg-Vorpommern durchgeführt. Mit durchschnittlich 25 Teilnehmerinnen und Teilnehmern pro Tag 

war die Fachwoche unter Berücksichtigung des Pilotcharakters und im Vergleich zu anderen vergleichbaren 

Veranstaltungen gut besucht. 

„Die Nationale Demenzstrategie – Herausforderungen und Chancen“ – lautete das Motto der diesjährigen 

Fachwoche. Am 1. Juli 2020 wurde die Nationale Demenzstrategie von der Bundesregierung beschlossen 

und unter Federführung des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend und des 

Bundesministeriums für Gesundheit gemeinsam mit den Ländern und Kommunen sowie einer Vielzahl von 

Organisationen erarbeitet. Es soll ein Zeichen dafür gesetzt werden, dass auf gesamtgesellschaftlicher 

Ebene Verantwortung übernommen wird. 

Die Strategie umfasst 27 Ziele mit insgesamt 162 Maßnahmen, die in vier Handlungsfeldern hinterlegt 

wurden. Akteure aus Politik, Wissenschaft, Verbänden und Gesundheitswirtschaft verpflichten sich, die 

Lebenssituation Demenzerkrankter und deren Angehörige in den kommenden Jahren weiter zu verbessern. 

Die Umsetzung der zahlreichen Maßnahmen der Nationalen Demenzstrategie sind mit großen Heraus-

forderungen für alle an der Umsetzung beteiligten Akteure, auch in unserem Bundesland Mecklenburg-

Vorpommern, verbunden. 



 

 

 

 

Auf dem Weg zur demenzfreundlichen Gesellschaft: Die Nationale Demenzstrategie 

Den Auftakt der Fachwoche, durch die Dr. Armin Keller und Marina Stark-Drenkhahn vom 

Kompetenzzentrum Demenz führten, bildete ein Grußwort von der Ministerin für Soziales, Integration und 

Gleichstellung Stefanie Drese per Videobotschaft. Ministerin Drese betrachtet die Verabschiedung der 

Nationalen Demenzstrategie als große Chance, um auch in Mecklenburg-Vorpommern die Beratung, 

Betreuung und Versorgung der Demenzerkrankten und die Unterstützung der Angehörigen auf allen Ebenen 

weiter voranzubringen. Es muss gelingen die kommunalen Gebietskörperschaften oder Gemeinden mit ins 

Boot zu holen. Weiterhin gibt es noch Berührungsängste, die durch eine entsprechende Qualifikation der 

Pflegefachkräfte abgebaut werden können, so Ministerin Drese. 

Die erste Vorsitzende des Vorstandes des Landesverbandes, Kathrin Ruhkieck, betont in ihrem Grußwort, 

dass es erfreulich ist, dass das Thema Demenz es endlich auf die Agenda der Bundesregierung geschafft 

hat. Demenz geht uns alle an, so Frau Ruhkieck, denn nicht nur Betroffene, sondern auch ihre Familien, 

Freunde und Nachbarn sind von den Auswirkungen der Erkrankung betroffen.  

Frau Prof. Dr. Ina Zwingmann, zweite Vorsitzende des Vorstandes des Landesverbandes bekräftigte, dass 

das Thema auch in der Wissenschaft zunehmend Beachtung finden sollte. 

Thematisch stand der erste Tag der digitalen Fachwoche unter dem Motto „Auf dem Weg zur 

demenzfreundlichen Gesellschaft: Die Nationale Demenzstrategie“. Dazu stellte Frau Barbara Boos, 

Mitarbeiterin der Geschäftsstelle der Nationalen Demenzstrategie (NDS) am Deutschen Zentrum für 

Altersfragen die NDS mir ihren 4 Handlungsfeldern vor.  

Der Landesverband der DAlzG in M-V setzt sich aktiv mit den Forderungen der NDS auseinander und 

arbeitet in vielen Bereichen daran, die Maßnahmen im Land umzusetzen. Für eine erfolgreiche Umsetzung 

der NDS sollen das Wissen und die Kompetenzen zum Thema Demenz im Bundesland M-V gebündelt 

werden. Wichtig dabei ist, dass vielfältige Zugänge zu sozialer Unterstützung, insbesondere in ländlichen 

Räumen, geschaffen werden und die nachbarschaftliche Hilfe gestärkt wird. So soll das Thema Demenz 

noch mehr in die Mitte und in das Bewusstsein der Gesellschaft rücken.  

Mit der demografischen Entwicklung und dem bevorstehenden Fachkräftemangel wird es zunehmend 

schwieriger eine umfassende pflegerische Versorgung sicherzustellen. Im Rahmen des Modellprojektes 

„KATE“ schafft der Landesverband der DAlzG M-V ein innovatives Versorgungsangebot, welches vor allem 

im ländlichen Raum seine Wirkung und damit eine Entlastung pflegender Angehöriger entfalten soll. 

Zentraler Aspekt dabei ist die Etablierung von GeriCoaches. Frau Michèle Sawade, Mitarbeiterin des 

Landesverbandes und Projektleiterin des Modelprojektes „Kate“, stellte das neue Qualifizierungsangebot 

GeriCoach vor. Sie betont, dass der GeriCoach als Erfüllungsgehilfe der Nationalen Demenzstrategie die 

Lebensqualität der Demenzerkrankten und deren Angehörige verbessern soll.  

Eine wesentliche Forderung der NDS ist es, ehrenamtliche Strukturen zur Unterstützung von Menschen mit 

Demenz (MmD) und deren Angehörige auf- und auszubauen. Es gilt, mehr Menschen in M-V für das 

Ehrenamt zu begeistern. Dazu referierte Frau Susann Plant, Referentin für Kommunikation bei der 

Ehrenamtsstiftung in M-V. Sie stellte die Arbeit der sowie Fördermöglichkeiten durch die Stiftung vor und 

einige Projekte im Bereich Demenz, die bereits gefördert wurden. 

Im Anschluss daran berichtete Herr Jan Holze, Geschäftsführer der erst im März 2020 gegründeten 

Deutschen Stiftung für Engagement und Ehrenamt, welche Fördermöglichkeiten und Unterstützung es auf 

Bundesebene gibt. Ziel der Stiftung ist die Stärkung und Förderung des bürgerschaftlichen Engagements 

und des Ehrenamtes insbesondere in strukturschwachen und ländlichen Räumen im Rahmen der 

Zuständigkeit des Bundes. Herr Holze betonte, dass vorwiegend Projekte im Bereich der Digitalisierung 

gefördert werden sollen. 



 

 

 

 

Aus der Praxis 

Der zweite Tag der digitalen Fachwoche galt der Praxis. Zu Beginn der Veranstaltung stellte Frau Sabine 

Jansen, die Geschäftsführerin des Dachverbandes der DAlzG, ihre Sicht auf die offizielle 

Auftaktveranstaltung der NDS in Berlin vor. Die DAlzG hatte den Co-Vorsitz bei der Entwicklung der NDS 

inne. Im Rahmen dieser Veranstaltung am 23.09.2020 wurde von den Bundesministern Jens Spahn, Frau 

Dr. Giffey und Frau Anja Karliczek der offizielle Startschuss zur Umsetzung NDS in Berlin gegeben. Frau 

Jansen berichtet über eine gelungene Veranstaltung und betont, dass die neu beschlossene NDS große 

Chancen bietet. So wird die Zusammenarbeit verschiedener Akteure befördert, die Umsetzung der 

Maßnahmen durch ein Monitoring begleitet und das Thema Demenz mehr in den Fokus der Öffentlichkeit 

gerückt.  

Im Anschluss an den Beitrag von Frau Jansen referierte Herr Reyk Sattler vom Verein Vitak e.V. über den 

neuen Aktivparcours für Menschen mit Demenz. Im Freiraum gibt es derzeit kaum Möglichkeiten für 

Demenzerkrankte, da gibt es noch viel Nachholbedarf, so Herr Sattler. Ein Training am Aktivparcours eignet 

sich nicht nur für Demenzerkrankte gut, sondern für alle Altersklassen. Jeder der ein 

Sturzpräventionstraining machen möchte, aber auch Kindergartengruppen und Fußballvereine können am 

Aktivparcours trainieren betont Herr Sattler. Frau Kathleen Schluricke vom Landesverband ergänzt, dass 

auch die Kommunen gemäß der NDS eine stärkere Verpflichtung haben, im Rahmen der Daseinsfürsorge 

die Teilhabeangebote für Menschen mit Demenz zu verbessern. Der Aktivparcours ist ein Teil davon. 

Frau Dr. Anja Eberts vom Bürgerhafen Greifswald berichtete über ihre Arbeit und das spannende Projekt 

Kunst und Demenz. Der Bürgerhafen Greifswald ist Mitglied der „Lokalen Allianzen für Menschen mit 

Demenz“ und berät und unterstützt Angehörige von Menschen mit Demenz. Weiterhin werden am 

Bürgerhafen Informationsveranstaltungen, Schulungen, Filmvorführungen sowie ehrenamtliche Lese- und 

Singnachmittage angeboten. Frau Dr. Eberts stellte das Demenzatelier vor, ein offenes Angebot für 

Demenzerkrankte und ihre Angehörigen und betont, dass dort in einer tiefen und wertschätzenden 

Kommunikation schöne Werke entstehen. 

Anschließend stellte Herr Michael Noske von der Diakonie Güstrow das neue Angebot der Nachtpflege in 

M-V vor. Man darf die Bedarfe der Pflegebedürftige nicht aus den Augen verlieren. Wenn wir 

Pflegebedürftigen vernünftige Angebote machen, die sie annehmen, wird zwangsläufig die Belastung der 

Angehörigen abnehmen.  

Zum Abschluss des Tages berichtete Herr Lars Krychowsky über die emotionalen Herausforderungen als 

Leiter eines Pflegeheimes während der Corona Pandemie. Der Besuch am Zaun stellte gerade für Ältere 

mit Kriegserfahrung ein Problem dar, da in ihnen Bilder aus Gefangenenlagern aufkamen. Das Gefühl des 

Eingesperrtseins war dadurch sehr omnipräsent. 

 

Gesellschaftliche Teilhabe von Menschen mit Demenz an ihrem Lebensort 

Am dritten Tag der Fachwoche stand die gesellschaftliche Teilhabe von Menschen mit Demenz an ihrem 

Lebensort zum Thema. Dieser Thematik widmet sich das erste Handlungsfeld der NDS. 

Zu Beginn der Veranstaltung berichtete Frau Saskia Gladis von der Alzheimer Gesellschaft Baden-

Württemberg über die Herausforderungen bei Demenz in Kommune und Quartier. Sie stellte das von 2017-

2020 laufende Projekt Demenz und Kommune sowie das seit 2020 laufende Modellprojekt Demenz im 

Quartier vor. 

Daran anschließend stellte Frau Renate Kubutat, Amtsärztin in der Fachstelle Gesundheit der 

Landeshauptstadt Schwerin, Wege zu einer demenzfreundlichen Kommune vor. Frau Kubutat hebt hervor,  



 

 

 

 

dass mehr Angebote für das frühe Stadium der Demenz geschaffen werden sollten und nicht erst für das 

fortgeschrittene Stadium. Insgesamt besteht ein hoher Schulungsbedarf über die Demenzerkrankung in 

vielen Bereichen. Es gibt weniger Kenntnisprobleme als Umsetzungsprobleme, so Frau Kubutat. Es müssen 

mehr Finanzierungsmöglichkeiten für Personal gefunden werden. 

Es gibt zu viel Unwissenheit, Schamgefühl und Stigmata was das Thema Demenz anbelangt sowie zu wenig 

gebündelte Informationen, Aufklärung und Abstimmung zwischen den Versorgungsstrukturen, Inklusion und 

Teilhabe, so Kathleen Schluricke von der DAlzG in M-V. Vor diesem Hintergrund entstand ein Netzwerk von 

Akteuren im Bereich Demenz in Rostock. Frau Schluricke stellte zusammen mit der Rostocker 

Psychiatriekoordinatorin Frau Dr. Antje Wrociszewski das „Netzwerk Demenz im öffentlichen Leben in 

Rostock“ sowie eine Anti-Stigmatisierungskampagne vor. Die Kampagne bestand aus einer Plakataktion, 

einem Schulprojekt, einem Projekt an der Hochschule für Musik und Theater sowie einem Fotoprojekt und 

zeigte eine enorme Wirkung in der Öffentlichkeit.  

Es ist wichtig, in den öffentlichen Raum zu gehen und das Thema Demenz zugänglicher zu machen, so Frau 

Dr. Antje Wrociszewski. Dazu sollen die Demenz Partner Schulungen vertieft werden, um z.B. 

Mehrgenerationenhäuser, die Rostocker Straßenbahn AG und weitere Akteure des öffentlichen Bereichs zu 

schulen.  

Zum Abschluss gab es noch einen interessanten Erfahrungsaustausch zwischen den Referenten/innen des 

Tages, bei dem sich herauskristallisierte, dass es häufig eines Motors bedarf, der das Thema Demenz bei 

den Akteuren und Kommunen präsent macht und diese zum Handeln motiviert.  

 

Forschung und Prävention zum Thema Demenz 

Der vierte und letzte Tag der digitalen Fachwoche galt dem Thema „Forschung und Prävention zum Thema 

Demenz“. Auch diesen wichtigen Bereichen widmet sich die NDS im Rahmen ihrer Handlungsfelder 2 u. 4.  

Dazu hat einleitend Prof. Dr. Stefan Teipel vom Deutschen Zentrum für Neurodegenerative Erkrankungen 

(DZNE) in Rostock den aktuellen Stand der Demenzforschung vorgestellt und darüber berichtet, welche 

Forschungsthemen sich Betroffene und Versorger wünschen. Prof. Teipel dankt dem Landesverband, den 

Fachtag in diesen schwierigen Zeiten trotzdem im Rahmen einer digitalen Fachwoche stattfinden zu lassen. 

Ein Verfahren, welches sich international bereits sehr gut etabliert hat, jedoch im Bereich der 

Demenzforschung in Deutschland bisher kaum angewendet wird, ist die Partizipative Forschung. Bei diesem 

Ansatz geht es darum, Menschen mit Demenz und deren Angehörige aktiv am Forschungsprozess zu 

beteiligen, anstatt ausschließlich Forschung über sie zu betreiben. Das DZNE hat in diesem Bereich, im 

Rahmen einer Studie, mit dem Landesverband der DAlzG in M-V kooperiert. Die NDS fordert, dass 

partizipative Forschung in Deutschland zunehmend gefördert werden soll.  

Im Anschluss hat Prof. Dr. Andreas Speck von der Hochschule Neubrandenburg über 

generationsübergreifende Schulungen und soziale Netzwerke für ein demenzfreundliches Quartier referiert. 

Unter Covid 19 hat die Zahl der Menschen, die unter Einsamkeit leiden, deutlich zugenommen, so Prof. 

Speck. So hat eine Befragung in Deutschland ergeben, dass gerade ältere Menschen nachhaltig von dem 

Einsamkeitsgefühl betroffen sind. Um diesem entgegenzuwirken, wurde das Projekt MeKHaH (Menschen 

mit komplexen Hilfebedarfen außerhalb der Hilfestrukturen durch) aufgelegt. Wesentliche Ziele des Projekts 

waren der Aufbau und die Qualifizierung eines ehrenamtlichen Alltagteams sowie die sozialräumliche 

Vernetzung zwischen dem Projektträger IN VIA Rostock e.V. und anderen Akteuren wie dem 

Pflegestützpunkt und der Deutschen Alzheimer Gesellschaft M-V. Darüber hinaus wurde angestrebt, das 

seniorenbezogene Quartiersmanagement weiterzuentwickeln, von Vereinsamung bedrohte Menschen zu 

unterstützen und die Zugänge über Multiplikatoren aus Nachbarschaft, Apotheke, Friseur, 

Wohnungsgesellschaften zu entwickeln oder aufzubauen.  



 

 

 

 

Das Projekt konnte sich in den Sozialräumen etablieren, berichtet Prof. Speck. So wurden bis Anfang 2020 

Kontakte zu 124 Personen hergestellt (seit Juni 20 Neuaufnahmen).  

Der weitere Verlauf des Tages wurde dem Thema Prävention, insbesondere Tanzen gegen Demenz, 

gewidmet. Prof. Dr. Notger Müller vom Deutschen Zentrum für Neurodegenerative Erkrankungen in 

Magdeburg hat dazu sehr interessante Ergebnisse seiner Studie zum Einfluss von Tanzen auf Demenz 

vorgestellt. Der Optimismus, dass es eine Pille gegen Demenz geben wird, ist verflogen. Reihenweise sind 

Tests mit Medikamenten gescheitert. Einige große Pharmafirmen haben sich aus dem Geschäft komplett 

zurückgezogen, weil sie viel Geld verbrannt und kaum verdient haben, obwohl der Markt eigentlich riesig 

wäre. Ein großer Durchbruch ist nicht zu erwarten, so Prof. Müller. Daher sollte der Fokus zunehmend auf 

dem Bereich der Prävention liegen. Ein Ziel sollte es sein das Gehirn, speziell den Bereich des Hippocampus, 

zu trainieren. Dieser ist wichtig, wenn man z.B. etwas Neues lernen möchte. Bewegung ist ein wichtiger 

Faktor, der zur Neubildung von Nervenzellen im Hippocampus führt. Damit die neu gebildeten Nervenzellen 

nicht gleich wieder verschwinden, bedarf es zusätzlich einer kognitiven Stimulation, wie z.B. durch Sudoku 

oder Kopfrechnen. Am meisten profitiert das Gehirn, wenn kognitive Aufgaben und Bewegung miteinander 

verknüpft sind. Eine Methode die beides miteinander kombiniert ist das Tanzen, so Prof. Müller.  

Tanzen erfordert das Einüben neuer komplexer Bewegungen und konstantes Lernen. In seiner Studie hat 

Prof. Müller eine Studiengruppe ein vielseitiges Tanztraining und im Vergleich dazu eine zweite Gruppe ein 

klassisches Fitnesstraining durchführen lassen. Nach dem Training zeigten die Tänzer einen starken Anstieg 

der Hirnleistung. Dabei erhöhte sich die Neuroplastizität, die für Umbauprozesse im Gehirn verantwortlich 

ist, bei den Tänzern stärker als bei den Sportlern. Weiterhin verbesserte sich durch das Tanztraining die 

Gleichgewichtsleistung, was mit Blick auf die Sturzprophylaxe bei Menschen im höheren Alter von großer 

Bedeutung sein kann. Präventionstrainings, so Prof. Müller, sollten jedoch auch auf die individuelle 

Persönlichkeit der Betroffenen ausgerichtet sein. Denn jeder Mensch hat ein unterschiedliches 

Leistungsprofil. 

Um den Bogen zur Praxis zu schließen, hat im Anschluss Frau Anke Bülow vom Verein IN VIA Rostock e. 

V. vom Tanzcafé für Menschen mit Demenz und deren Angehörige berichtet. Das Tanzcafé ist eine Initiative 

der Deutschen Alzheimer Gesellschaft M-V und wird sehr gut angenommen. Tanzen wirkt nicht nur 

aktivierend auf den Körper, sondern auch auf Geist und Seele, so Frau Bülow. Es ist eine Stärkung für die 

Angehörigen und hilft ihnen dabei, die Mühen des Alltags besser zu ertragen. Die Betroffenen sind häufig in 

der Lage, alte Lieder wiederzuerkennen. Teilweise können sie sogar noch die zweite und dritte Strophe 

mitsingen. Weiterhin sind in der Vergangenheit erlernte Tanzschritte wieder abrufbar. Die Lieder bewirken 

oft, dass die Erkrankten nach dem Tanzen ganze Geschichten von früher erzählen die sie mit diesen 

verbinden. Wenn das Tanzen zu Ende ist, gehen die Leute mit einem Lächeln auf dem Gesicht nach Hause. 

Tanzen und Musik sind für die Lebensfreude sehr förderlich. 

Zum Abschluss des letzten Tages der digitalen Fachwoche berichtete Frau Rebecca Aust vom GKV-Bündnis 

für Gesundheit über Gesundheitsförderung und Prävention im Alter und deren Umsetzung in Lebenswelten. 

Unter Lebenswelten versteht das GKV-Bündnis Orte sozialer Interaktion wie zum Beispiel 

Mehrgenerationenhäuser, Schulen oder Stadtteil- und Begegnungszentren. Frau Aust stellte die Ziele und 

Inhalte des Projekts „Bewegungsförderung für ältere Menschen in Mecklenburg-Vorpommern“ vor, welches 

eine Verankerung von bewegungsförderlichen Angeboten für ältere Menschen in kommunale 

Gesundheitsnetzwerke vorsieht. Dadurch sollen die Lebensqualität, Lebensfreude und die soziale Teilhabe 

dieser Bevölkerungsgruppe gestärkt werden. Dr. Armin Keller hob noch einmal die positiven Effekte von 

Tanzen zur Prävention von Demenz hervor und fragte nach, ob man bei den Krankenkassen nicht anregen 

könnte, Tanzkurse künftig auch als Präventionskurse zertifizieren und abrechnen lassen zu können. Denn 

Tanzen scheint auch eine sehr effektive Sturzprophylaxe zu sein. Frau Aust erwiderte, dass eine Abrechnung 

von Tanzkursen gemäß GKV-Leitfaden Prävention noch nicht möglich ist. Der Leitfaden wird jedoch ständig 

weiterentwickelt und es sei wahrscheinlich, dass dies in Zukunft möglich sein wird.  



 

 

 

 

Eine Nachlese und die Präsentationen sind auf der Website  

https://alzheimer-mv.de/aktuelles/veranstaltungen/fachwoche/  

zu finden. 

 

 

 

Die Mitarbeiter des Kompetenzzentrums Demenz  

Dr. Armin Keller und Marina Stark-Drenkhahn führten  

die Teilnehmer/Innen durch die digitale Fachwoche.  
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